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Übersetzungen vom Plattdeutschen ins Hochdeutsche und Worterklärungen für medizinische Begriffe.
 
Blaumenláden Blumenladen
 
Brutlüüd Brautpaar
 
drallige Deern gut genährtes Mädchen
 
dröseln einen Knoten lösen, entwirren
 
Greunen Worenhus Grünes Warenhaus
 
Kardiologisch (Kardiologie) Lehre von Herzen
 
 Kinnerláden Verkaufsstelle/Geschäft mit Kinderkleidung
 
Kringeldreiger Bäcker
 
Kophüser Kaufhäuser
 
Lütte kleines Mädchen
 
 Lyse Zerfall der Zelle, Schädigung/ Auflösung äußerer Zellmembran
 
´ne öllich lütte Deern eine ordentliche, kleine Dame
 
Moin moin moje, moij dach, schönen/guten Tag
 
Minor Stroke andere Bezeichnung für TIA
 
Nüdlich niedlich
 
 Peak Flow Zur Bestimmung d. Atemströmung
 
 Pütscherig kleinlich, geizig, auch ängstlich, wunderlich
 
Sáken un Krám Sammelbezeichnung f. allerhand Kram
 
 Sprosser norddt. Verwandter der Nachtigall
 
TIA transitorische ischämische Attacke
 
 Tüffel un Plum Kartoffeleintopf mit Kartoffeln und Backpflaumen
 
Uptakler (uptakeln) sich auffällig kleiden.
 
Waschwief 1. Waschfrau, 2. Schwätzerin
 
 Wolnosci Platz Platz d. Freiheit, Swinemünde, Polen
 
Wruke für kleine Kinder, Kohlrübe
 
 Anne beobachtet schon einige Tage argwöhnisch, wie ihr Freund René ständig SMS schreibt. Still, vermeintlich unauffällig, tippt er die nächste SMS. Mit wem, zum Teufel, textet er so viel? Interessiert schaut er den Science-Fiction-Film im Fernsehprogramm weiter. Nach einer guten halben Stunde macht er sich auf der Couch lang und schläft ein. 
 
 Anne greift zum Telefon, zieht ihre Hand aber wieder zurück. Zögernd nimmt sie sich das Handy dann doch. Flink gibt sie die Ziffernfolge fürs Freischalten ein, kontrolliert, mit wem er die ganze Zeit schreibt. Alle Nachrichten sind gelöscht.
 
 Während sie es noch festhält, bemerkt sie, dass das Display hell wird – lautlos hat er eine neue Meldung empfangen.
 
 Eine Simone.
 
 Leise steht Anne auf, schleicht in die Küche. Sie zittert, als sie die Tür schließt. Mit fahrigen Fingern öffnet sie die SMS.
 
 Schatz, ich freue mich, wenn wir nachher telefonieren. Bussi Moni.
 
 Anne hört auf zu atmen. Ihre Empfindungen wechseln zwischen Angst und Wut. Sie atmet wieder ein und entschließt sich, zurückzurufen. 
 
 „Liebling, schön, dass du gleich anrufst!“
 
 Anne sagt nichts. Sie befürchtet, dass die Frau ihr Herz hört, denn es schlägt voller Wucht in ihrem Hals. 
 
 „Schatz? René?“, hört Anne die fremde Frau fragen.
 
 Bevor sie jetzt auflegt, antwortet Anne mit brüchiger Stimme. „Nein … hier ist … nicht René.“
 
 „Wer denn?“, hört sie die erstaunte Gegenfrage von Simone.
 
 Sie haucht nur noch „Anne“. Ihr ganzer Körper bebt, sie setzt sich.
 
 „Anne?“, klingt Simone verwundert. „Wieso hast du Renés Handy?“
 
 „Wer bist du? Was willst du von ihm?“ Anne vergisst, dass sie ihren Freund schlafen lassen will, sie wird lauter.
 
 „Warum hast du das Telefon von René? Ihr seid doch nicht mehr zusammen“, Simone klingt verwundert.
 
 „Wir ... sind ... getrennt?“ Anne kommt sich vor, als hätte sich ihr Gewicht verdreifacht, und der Stuhl gibt gleich unter ihr nach.
 
 „Hat René mir so gesagt.“ 
 
 Anne beginnt zu stottern: „Ich … weiß … gar nicht, was hier los ist.“
 
 „René hat mir erzählt, du hast Schluss gemacht“, antwortet Simone misstrauisch.
 
 „Verdammt! Wer bist du?“ Anne greift sich an den Hals.
 
 „Ich bin Simone – Renés Freundin.“
 
 „Von wo?“ Anne hält sich am Tisch fest.
 
 „Ich bin aus Berlin.“
 
 „Woher kennst du ihn?“
 
 „Er ist fast ein Jahr regelmäßig in Berlin, in der gleichen Firma bin ich Übersetzerin.“
 
 „Seit wann geht es mit euch?“
 
 „Das will ich dir gar nicht sagen.“ Anne hört Simone einatmen.
 
 „Jetzt weiß ich, dass es dich gibt – also sag es mir bitte!“
 
 „Seit einem halben Jahr“, antwortet Simone leise.
 
 „Das kann nicht sein!“, murmelt Anne fassungslos. Sie springt auf und läuft um den Tisch.
 
 „Tut mir leid, ich wusste nichts“, sagt Simone bedauernd.
 
 „Ich existierte nicht mehr für ihn, er hat mich sozusagen verschwiegen?“
 
 „Nein, er war gleich ehrlich, aber wohl nur kurze Zeit. Er hat erzählt, dass ihr euch in den vergangenen Wochen, oder sogar Monaten, ständig gestritten hättet. Und dass du ihn vor die Tür gesetzt hättest.“
 
 „Ja klar, hochschwanger setze ich ihn vor die Tür? Das hast du geglaubt?“ Anne blickt aus dem Küchenfenster.
 
 „Was heißt geglaubt? Ich fand es merkwürdig und dachte, du weißt von mir. Ich habe gemeint, dass du deine Konsequenzen gezogen hast. Zugegeben, ich habe mich darüber gewundert, aber bin dem nicht weiter nachgegangen.“
 
 „Weder das eine noch das andere. Er kam jedes Wochenende brav nach Hause.“ 
 
 „Mir hat er gesagt, er muss an den Wochenenden – oder falls er mal donnerstags fuhr – noch in der Firma arbeiten oder hat Verabredungen mit Freunden oder sie haben vom Fußball ein Punktspiel.“
 
 „Ja.“ Anne atmet hörbar aus und presst dann die Lippen aufeinander.
 
 „Warum sollte ich damit rechnen, dass er mich anlügt?“
 
 „Stimmt, das habe ich auch nie gedacht.“ Anne legt seufzend die flache Hand an die Stirn.
 
 „Ehrlich? Ich finde mich ziemlich einfältig – wie konnte es passieren, dass ich nicht bemerkt habe, dass er seine schwangere Frau und das ungeborene Kind mit mir betrügt?“
 
 „Das kann ich mich doch genauso fragen – wie dumm bin ich?“
 
 „Ich denke nicht, dass du dumm bist, du bist mit dir und der Schwangerschaft beschäftigt gewesen. Ich glaube, du hast sogar weitergearbeitet?“
 
 „Du hast recht, dass ihr Mann, oder Freund, untreu ist, da kommt eine Frau gar nicht drauf, die ein Baby der Liebe erwartet. Aber trotzdem fühle ich mich nicht nur betrogen, sondern auch dumm“, stöhnt Anne.
 
 „Ich war auch nicht einmal misstrauisch – je mehr ich zurückdenke, umso mehr Episoden fallen mir ein, die mich eigentlich hätten stutzig machen müssen.“
 
 „Mir wird bewusst, dass ich nicht schlafen muss, um zu träumen.“ Anne schüttelt den Kopf.
 
 „Du bist mir sympathisch – wollen wir ihn noch weiterspielen lassen, oder willst du ihn zur Rede stellen?“
 
 „Ich kann nicht mehr so tun, als hätte ich keine Ahnung, tut mir leid.“
 
 „Das braucht dir nicht leidzutun. Gibst du mir deine Telefonnummer?“, fragt Simone.
 
 „Bekomme ich deine auch?“
 
 Während die beiden ihre Nummern austauschen, hört Anne Geräusche aus dem Wohnzimmer. Leise verabschieden sich die Frauen geschwind mit dem Versprechen, sich morgen eine SMS zu schicken.
 
 Anne geht langsam und reißt dann die Wohnzimmertür auf.
 
 René sitzt zwar, aber er sieht sie ganz verschlafen an.
 
 „Was ist? Ist was mit Lilli?“, stottert er benommen.
 
 „Ich habe eben mit Simone telefoniert!“, faucht sie ihn atemlos an.
 
 „Ja, und nu?“
 
 „Du fragst und nu? Mehr hast du dazu nicht zu sagen?“, schreit Anne ihn schrill an.
 
 „Tut mir leid.“
 
 „Unser Baby ist gerade einmal sechs Monate!“
 
 Aus dem Schlafzimmer kommt ein leises Wimmern.
 
 „Anne, beruhige dich, Lilli wird sonst wach.“
 
 „Das kann dir doch egal sein!“
 
 
 
 
 Anne sitzt mit Lilli im Arm im Schaukelstuhl, tippt ab und an mit dem Fuß auf den Boden, um weiter zu schwingen. Lilli rekelt sich wohlig. Sie lächelt, während Anne leise „Ein Herz kann man nicht reparieren“ von Udo Lindenberg singt. Anne kann kaum glauben, was sie eben erlebt hat. Warum muss das geschehen? Das Baby ist so klein. Lilli schlummert bei der vertrauten Klangfarbe und dem leichten Wippen des Stuhls schnell wieder. Anne legt sie ins Bett, zögerlich deckt sie die Lütte zu. Sie stellt sich neben das Bett. Was sage ich jetzt? Gehe ich ins Wohnzimmer?
 
 Entschlossenen Schrittes geht sie rein. René lehnt mit geschlossenen Augen an der Couchlehne. 
 
 „Das war es dann?“
 
 Fragend blickt René sie an.
 
 Dass er weiterhin in der zurückgelehnten Stellung verharrt, macht Anne rasend.
 
 „Was ist?“, faucht sie. Sie könnte auf ihn einschlagen.
 
 „Anne, bitte ...“
 
 „... nichts mit bitte! Wir haben ein kleines Baby und du hast nichts Besseres zu tun? Du vögelst lieber in Berlin rum?“
 
 „Anne, bitte ...“
 
 „... lass dieses Bitte! Das ist ein positives Wort! Hier ist gerade nichts positiv!“
 
 „Anne, versteh mich doch ...“ René winkelt hilflos die Arme an.
 
 „Bist du jetzt total bescheuert? Ich soll verstehen? Komm jetzt noch mit dem Argument, dass du ein Mann bist, dann vergesse ich mich!“
 
 „Ich war so allein.“
 
 „René! Das ist totaler Schwachsinn! So allein! Während ich hier mit der Lütten saß – oder während du auswärts gearbeitet hast?“
 
 „Anne ...“
 
 „Sei ehrlich, wie lange geht das schon? Seitdem du in Berlin arbeitest? Vielleicht hast du dich auch erst nach Lillis Geburt so allein gefühlt? So ein Gewäsch! Allein! Ich fasse es nicht!“ Sie macht eine bedeutungsschwere Pause – mit der Frage nach der Dauer möchte sie testen, ob er weiterhin lügt.
 
 „Ist das jetzt wichtig?“, fragt René sie.
 
 „Du hast recht, eigentlich sind alle anderen Frauen absolut tabu!“
 
 Er will antworten, Anne kommt ihm zuvor. „Ich will und kann es nicht begreifen! Was fehlt dir? Ich liebe dich! Dir fällt nichts Besseres ein, als mich zu betrügen?“
 
 „Es passierte eben.“
 
 „Ja, klar, im Himmel ist Jahrmarkt! Sag mal, für wie debil hältst du mich?“
 
 „Bitte versteh mich doch ...“
 
 „Mein lieber Herr Gesangsverein, hör bloß auf! Bestimmt war der Druck so groß? Fallen dir noch mehr dümmliche Ausreden ein?“ Anne dreht sich um und geht wieder in die Küche.
 
 René steht einen Moment mit leicht geöffnetem Mund da, während sie die Tür schließt.
 
 Anne geht an ihr Teeregal, um ein Glas mit einer Teemischung herauszunehmen. Ihre Freundin Philine hat ihr vor Kurzem einen Tee für innere Ruhe gemixt. Die Zusammensetzung besteht aus Honeybush, süßen Brombeerblättern, Hopfen und Zimt. 
 
 Sie brüht sich Tee auf und geht mit der Teetasse nach draußen auf die Terrasse. Die Herbstsonne ist so angenehm mild, zu ihrer Rechten ist ein malerischer Sonnenuntergang zu beobachten. Die Sonne ist tieforange, der grüne Rasen ist ein toller Kontrast zum Abendhimmel, über dem inzwischen breiten feuerfarbenen Streifen ist blauer Himmel, alles wird durch ein paar weiße, tieferhängende Wolken beruhigt.
 
 Anne atmet intensiv die klare Luft ein. Sie setzt sich auf die Hollywoodschaukel. Leicht wippend kuschelt sie sich in die vielen Kissen, die dort liegen, und testet, ob sie den Tee schon trinken kann. Der ist so weit abgekühlt, um langsam dran zu nippen. Sie hält die Tasse mit beiden Händen umschlossen und lehnt sich an. Behutsam tippt sie mit ihrem Fuß an das Gestänge, um in Bewegung zu kommen. Aus der Ferne hört sie leise einen Pirol und einen Sprosser mit ihrem Nachtgesang. Sie nimmt einen Schluck Tee, als die Terrassentür aufgeht. René kommt heraus.
 
 „Anne, bitte hör mir doch zu“, sagt er, während er sich vor sie hinkniet.
 
 Sie sieht ihn vollkommen emotionslos an und hält weiterhin die Tasse an ihren Mund. Sie nimmt schluckweise den Tee, als kann sie damit ihre Anspannung hinunterschlucken.
 
 „Entschuldige bitte, es war ein Fehltritt.“
 
 „Ich soll es entschuldigen? Was ist mit Lilli? Hast du mal an dein Baby gedacht?“
 
 René sieht zu Boden. Er hebt eine Hand, um sie auf Annes Unterschenkel zu legen. Bevor er ihr Bein berühren kann, zieht sie es zurück. 
 
 „Du brauchst jetzt nicht scheinheilig zu tun, ein halbes Jahr ist kein Ausrutscher!“
 
 Ihr wird bewusst, dass sie selbst gesagt hat, dass es schon so lange geht. Aber René scheint es gar nicht wahrzunehmen, denn sein Blick ist wieder nach unten gerichtet.
 
 Anne hat ihren Tee ausgetrunken und dirigiert ihre Beine an René vorbei. 
 
 „Ich möchte, dass du im Gästezimmer übernachtest“, sagt sie, während sie aufsteht.
 
 „Wie bitte?“
 
 „Du hast richtig gehört, ich möchte nicht, dass du heute Nacht bei mir und Lilli schläfst – ich spiele keine heile Familie.“ 
 
 Anne legt die beiden Decken zusammen und richtet die Kissen ordentlich her. Beim Umdrehen macht sie einen großen Schritt, dabei straft sie René nur mit einer bitterbösen Miene, ohne einen Ton zu sagen.
 
 In der Küche knallt sie ihre Tasse in den Oberkorb und macht die Tür des Geschirrspülers geräuschvoll zu. Sie will hinausgehen, stoppt dann vor dem Gefrierschrank – sie ist versucht, ihr Lieblingseis mit ins Schlafzimmer zu nehmen. Sie verzichtet dann doch darauf und marschiert ins Bad. Nachdem sie die Tür geschlossen hat, lehnt sie sich von innen dagegen. Sie verharrt einen Moment. Als ihr Hals feucht wird, bemerkt sie, dass ihr die Tränen über die Wangen laufen.
 
 Langsam zieht sie sich aus. Ihre Tageskleidung faltet sie gewissenhaft, als sei es das Wichtigste am heutigen Tag. Beim Anziehen ihrer Leggings und des Shirts fragt sie sich immer wieder das Gleiche.
 
 Warum?
 
 Weil der Sex nicht gut ist?
 
 Warum?
 
 Weil ich mich um Lilli kümmere und deshalb abends keine Lust mehr habe?
 
 Warum?
 
 Weil meine Figur nicht mehr so ist wie vor der Schwangerschaft?
 
 Warum?
 
 Weil mein Bauch nicht mehr so flach und straff ist?
 
 Diese Zweifel begleiten auch das Zähneputzen. 
 
 Sie öffnet die Tür vom Badezimmer genau in dem Moment, als René aus der Küche kommt.
 
 „Nimmst du meine Entschuldigung an?“
 
 „Nein.“
 
 „Anne ...“
 
 Sie hebt ihre Hand, um ihn verstummen zu lassen.
 
 „... nichts Anne!“
 
 Ohne ein weiteres Wort geht sie ins Schlafzimmer. Zuerst hält sie an Lillis Bett, um die Lütte beim Schlafen zu beobachten. Sie liegt so friedlich da. Annes Herz quillt über. Sie ist noch so klein und unschuldig – werde ich sie in Zukunft schützen können?
 
 „Bitte.“
 
 Sie hört, dass er weint. Unglaublich! Jetzt spielt er auch noch den Verletzten.
 
 „Schließ die Tür von außen.“
 
 Sie holt tief Luft, dreht sich um und geht zum Bett. 
 
 Warum? Warum hat er mich betrogen?
 
 Die Tränen laufen stumm an ihrer Schläfe und hinter den Ohren entlang, um sich dann im Haaransatz zu verteilen.
 
 
 
 
 Nachts hört Anne ein leises Wimmern. Sie geht zum Bett von Lilli.
 
 „Psst, ist ja gut, meine Kleine. Mama holt dir Tee.“
 
 Sie nimmt Apfelsaft gemischt mit Fencheltee aus dem Küchenschrank, öffnet ihn und gießt das Getränk in die Nuckelflasche. Um es auf Trinktemperatur zu bekommen, stellt sie den Babykostwärmer an. Sie geht ins Schlafzimmer. Dort stellt sie das Fläschchen auf den Tisch neben dem Schaukelstuhl. Dann geht sie zum Babybett, um Lilli herauszuheben. Sie schiebt ihre Hand unter die dünne Sommerdecke und spürt die ungewohnte Hitze. Fieber!
 
 Als Kinderkrankenschwester handelt sie ruhig und routiniert. Sie holt das Stirnthermometer vom Regal über dem Bett und kontrolliert. Oje! Die Maus hat hohe Temperatur. Sie geht leise wieder in die Küche. Von dort zieht sie einige Küchentücher von der Rolle und befeuchtet diese mit handwarmem Wasser. Sie legt die Tücher für den Transport in eine Schale.
 
 Bei Lilli stellt sie die Sachen auf dem Wickeltisch ab und nimmt sie aus dem Bett, um den Strampler zu öffnen. Sie wechselt die Windel, danach legt sie die ausgewrungenen Papiertücher um die Unterschenkel des Babys. Als jedes Beinchen in ein trockenes Handtuch gewickelt ist, hält sie das Mädchen auf dem Arm. Dann wandert sie summend durchs Zimmer. Anschließend trocknet sie Lilli ab und setzt sich mit ihr in den Schaukelstuhl. Als die Flasche fast ausgetrunken ist, schläft das Baby ein und Anne legt sie wieder ins Bett. Anstelle der Bettdecke nutzt sie nur eine Babydecke. Anne zieht zwei Stoffwindeln aus dem Schrank. Um sie anzufeuchten, hält sie diese in der Küche unter kaltes Wasser. Nach dem Ausdrücken hängt sie beide Windeln über die Gitter des Bettchens, sodass die Luft befeuchtet und etwas gekühlt wird.
 
 Im Bett blinzelt Anne zur Uhr. Sie findet zwei Uhr eindeutig zu früh, um aufzustehen – sie hofft, noch einmal einschlafen zu können. Immer wieder tauchen Bilder von René und Simone auf. Wiederholt wacht sie auf und erinnert sich an geträumte Szenen. Es ist, als liefen Filme ab. Sie steht vorsichtig auf und ertastet, wie sich Lillis Haut anfühlt, die schläft aber ruhig. Solche Träume hatte sie nach der Schwangerschaft vermehrt. Nach der heutigen Geschichte kommen sie ihr vor wie Visionen.
 
 
 
 
 Lilli gluckst leise, dadurch wird Anne wach. Die Sonnenstrahlen hüllen das Schlafzimmer in seidiges Licht. Schnell geht sie zum Bettchen, die Lütte liegt mopsfidel auf dem Rücken und strahlt sie an. Behutsam legt Anne dem Baby ihre Hand an die Stirn. Keine übermäßige Wärme zu spüren. Sie überprüft die Temperatur noch einmal. Alles ist im Normbereich eines Babys.
 
 Anne ist beruhigt, nimmt Lilli hoch und gibt ihr einen dicken Schmatzer.
 
 „Guten Morgen, Baby, ich freue mich, es geht dir wieder besser.“
 
 Das Baby lacht sie an, als hätte es jedes Wort verstanden. 
 
 Routiniert wechselt Anne Windel, Body und Strampler. Dann geht sie mit ihr in die Küche. Dort legt sie die kleine Maus in die Babywippe und bereitet ihr frische Milch zu. Die Trinktemperatur kontrolliert sie an ihrem Puls am Handgelenk.
 
 Da sie optimal ist, steckt sie die Flasche in eine Styroporbox zum Warmhalten und schnappt sich Lilli, um wieder ins Schlafzimmer zu gehen.
 
 „Meine Lütte hat wohl gute Laune?“ Anne krabbelt ihr das Bäuchlein. Ihr selbst ist gar nicht nach Lachen zumute. Sie hört, dass im Bad die Dusche abgedreht wird. Schnell setzt sie mit dem Baby zurück aufs Bett.
 
 Lilli hat ihr Fläschchen fast ausgetrunken, da piept Annes Telefon auf dem Nachttisch – eine SMS. 
 
 Ob das schon Simone ist? Das Krankenhaus wird es nicht sein. Sie erwartet keine anderen Nachrichten.
 
 Vorsichtig schält sie sich aus dem Schaukelstuhl und legt Lilli ins Bettchen. Dann nimmt sie ihr Handy, um die SMS zu lesen. Sie ist tatsächlich von Simone.
 
 Hallo Anne, hier ist Simone. Wie geht es dir?
 
 Anne schließt schnell die Funktionen und umkrallt das Gerät. Sie setzt sich. Erst nachdem sie tief durchgeatmet hat, entspannt sie ihre Hand wieder. 
 
 Was ist das hier eigentlich? Mein Mann, der Vater unseres Babys, fährt nach Berlin, vögelt mit dieser Frau, und ich schreibe jetzt mit ihr? Dann verziehen sich ihre Lippen zu einem Lächeln.
 
 Das ist ein bisschen wie in dem Film: Der Club der Teufelinnen.
 
 Anne öffnet die Mitteilung und tippt.
 
 Moin moin, Simone, ganz ehrlich? Ich habe schlecht geschlafen, bin oft wach gewesen. Lilli bekam auch noch Fieber, das ist heute früh weg.
 
 Dann drückt sie auf Senden.
 
 Anne bleibt einfach sitzen, sie hat keine Lust aufzustehen, zu duschen oder zu frühstücken. Es dauert nicht lange, bis ihr Handy wieder piept.
 
 Simone schreibt. Oh, das tut mir leid für die Kleene.
 
 Wie geht es dir? 
 
 Anne: Wie soll es mir gehen? Für mich zerbricht meine
 
 kleine heile Welt!
 
 Simone: Das kann ich mir vorstellen, es tut mir leid.
 
 Anne: Du bist ja genauso hintergangen worden.
 
 Simone: Ich muss gleich los, ich wünsche dir einen
 
 schönen Tag, liebe Grüße aus Berlin.
 
 Anne: Ob er das wird? Hab auch du einen tollen Tag.
 
 Von René ist nichts zu hören. Anne öffnet leise die Wohnzimmertür – er ist nicht dort. Beim Schließen der Tür wird ihr klar, dass er zu seinem Kumpel ist.
 
 Weil Lilli schläft, nutzt Anne die Gelegenheit, um zu duschen.
 
 
 
 
 Sie kommt aus dem Bad und nimmt ihr Handy zur Hand. Sie öffnet die Neuigkeit von Simone.
 
 Anne, dieser Vorfall geht mir überhaupt nicht aus dem Kopf, ich wurde ebenso betrogen wie du, aber ich hätte vorsichtiger sein müssen.
 
 Anne schreibt.
 
 Wir können uns an den nächsten Tagen fortlaufend die Ohren volljammern oder wir wachsen daran und werden stärker.
 
 Sie beobachtet Lilli, wie sie zufrieden vor sich hinlächelt und beschließt kurzerhand, zum Einkaufen zu fahren.
 
 Da es nur Kleinigkeiten sind, ist sie schnell wieder zurück. Sie geht leise in die Wohnung. Dort stellt sie den Einkaufskorb in der Küche auf den Stuhl. Sie drückt geräuschlos die Tür des Schlafzimmers auf.
 
 René steht heulend vor dem Babybett.
 
 „Sag mal, gehts noch? Spielst du jetzt den Verletzten?“
 
 Anne deutet mit einer Handbewegung an, dass er das Zimmer verlassen soll. Mit gesenktem Kopf schleicht er an ihr vorbei. Anne rempelt ihn beim Umdrehen fast an. René hebt seinen Arm, um ihr an die Schulter zu fassen, doch Anne wehrt es ab.
 
 „Anne, bitte“, schluchzt er.
 
 „Später.“ Sie beugt sich zu dem Baby. Wieder in der Küche sieht sie René. Er nimmt den Inhalt des Kühlschranks in Augenschein und sucht etwas zum Mittag.
 
 „Was möchtest du essen?“, fragt er über die Schulter.
 
 „Nichts mit dir.“
 
 Anne lehnt sich gegen die Spüle, verschränkt die Arme und beobachtet René, der Brot und Wurst rausholt.
 
 „Anne. Ich liebe dich doch. Dich und Lilli.“
 
 „Das hättest du dir früher bewusst werden müssen. Ich erwarte, dass du ausziehst.“
 
 „Wo soll ich denn hin?“
 
 „Zieh doch zu deiner Moni!“, faucht sie.
 
 „Ich möchte bei euch bleiben.“
 
 „Und nebenher weiter mit Moni vögeln?“
 
 „Anne bitte.“ René widmet sich wieder seinen Broten.
 
 „Begreifst du, was du uns damit angetan hast?“
 
 „Nun sei doch nicht so.“ René setzt sich weinend hin.
 
 „Da kannst du heulen, aber vorher mal nachdenken geht nicht?“
 
 „Darf ich das Auto waschen?“
 
 „Ja, das und nachdenken!“
 
 René schließt die Tür, und Anne fällt kraftlos auf den Stuhl und lässt ihren Kopf auf den Tisch plumpsen. Sie beginnt fürchterlich zu schluchzen, die Tränen laufen herunter. Sie möchte sich vor René möglichst nicht anmerken lassen, wie es ihr geht, nutzt aber die Zeit, um ihrer Trauer freien Lauf zu lassen. 
 
 Sie hört den Schlüssel in der Eingangstür. Sie wäscht schnell das Gesicht mit kaltem Wasser und trocknet es ab.
 
 Nach wenigen Minuten steht René bereits in der Küche. Anne liest gelangweilt eine Zeitung.
 
 Er kniet sich vor ihr hin.„Anne, überleg doch mal, du hast mich komplett vernachlässigt. Ich war einfach Luft für dich. Vertragen wir uns wieder? Ich werde jetzt die Affäre mit Simone sofort beenden. “
 
 „Ich weiß nicht, warum ich das tun sollte. Wir haben ein Baby und du gehst fremd.“ Sie bemüht sich, dass ihre Stimme festbleibt, will vor ihm die Haltung bewahren.
 
 „Ich schwöre es.“ Er legt seine Hand auf ihr Bein. Anne schüttelt sie ab.
 
 „Wie soll ich dir noch glauben?“
 
 „Ich beweise es dir“, sagt er und nimmt sein Handy.
 
 Ohne Buchstaben zu erkennen, wendet sie ihr Gesicht erneut zur Zeitung.
 
 „Ja, Simone, hier ist René. Ich will unsere Affäre beenden“, vernimmt sie.
 
 Obwohl er telefoniert, ist Simone deutlich zu hören. „Eine Affäre? Wir haben eine Affäre? Du hast erzählt, du bist mit mir zusammen!“
 
 „So beruhige dich doch.“
 
 „Du bist ein verlogenes Dreckstück!“
 
 „Simone.“
 
 „Ich bereue es, mich mit dir abgegeben zu haben! Melde dich nie wieder bei mir.“
 
 Leise legt René sein Telefon auf den Tisch, er kniet sich vor Anne und hat seine Hand an ihrem Knie. „Bitte glaub mir doch.“
 
 „Vielleicht.“
 
 „Wie kann ich es beweisen?“
 
 „Ich beobachte dich in der nächsten Zeit.“
 
 „Darf ich heute ins Schlafzimmer?“
 
 „Nein.“ Anne versucht, frostig zu bleiben. Es fällt ihr schwer, denn sie liebt ihn.
 
 Anne und Simone haben fast täglich SMS-Kontakt, sie telefonieren viel. Nach drei Wochen fährt Anne an einem Mittwoch nach Berlin. Da sie am gleichen Tag zurück möchte, lässt sie Lilli bei ihrer Mutter.
 
 Anne ist aufgeregt wie vor einem Date. Sie sagt sich immer wieder, dass sie sich am Telefon verstanden haben, dass alles klappen wird.
 
 Simone hat ab mittags überstundenfrei, sie treffen sich im Shoppingcenter Forum Köpenick. Simone hat vorgeschlagen, zuerst in die Espressobar zu gehen.
 
 Anne geht langsam, fast vorsichtig dorthin. Suchend schaut sie sich um, als sie plötzlich umarmt wird.
 
 Dann liegen sich die beiden in den Armen und freuen sich. Mit guter Laune bestellen sie etwas zu trinken und ein Stück Kuchen. Sie haben sich viel zu erzählen.
 
 Beide Frauen sind sich sofort sympathisch und es entsteht eine intensive Freundschaft. René rafft nichts während dieser Zeit, er ist nur auf Arbeit und Fußball konzentriert. Wenn er zu Hause ist, kümmert er sich als lieber Papa um das Baby.
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 Ein halbes Jahr später

    
        Annes Déjà-vu-Erlebnis

     Anne und Simone kennen sich nun schon einige Monate, sie sind gute Freundinnen geworden. Anne war wieder inklusive Übernachtung bei ihr in Berlin. Jedoch ist Anne genervt. Simone erzählt von ihrem neuen Freund. Es geht nur noch David hier, David da. Am nächsten Morgen verabschiedet sie sich von Simone und geht zu ihrem Auto. Sie stockt. Dort, im Augenwinkel, ein roter Transporter – das war doch Renés Firmenauto, welches da gerade vorbeifuhr! Schnell bringt sie ihre Tasche ins Auto und läuft zurück zu Simone.
 
 „Ach, Anne, hast du etwas vergessen?“, fragt sie, als sie die Tür öffnet.
 
 „Nein, ich habe unten Renés Auto an deinem Haus vorbeifahren gesehen“, japst Anne außer Puste.
 
 „Zeig mal, kann er bemerkt haben, dass wir befreundet sind?“ Simone geht zum Fenster und schaut hinaus. „Wo hast du das Auto gesehen?“
 
 „Ich sagte, es ist vorbeigefahren. Ich finde es merkwürdig, denn er arbeitet gerade woanders.“ Anne tritt ebenfalls heran. Natürlich ist kein Transporter mehr zu sehen.
 
 „Du hast dich wahrscheinlich verguckt.“
 
 „Nein, es war bestimmt der Kleinlaster seiner Firma.“
 
 „Kleene, ich will dich nicht rauswerfen, aber ich muss ins Büro.“
 
 Sie gehen zur Haustür und verabschieden sich.
 
 
 
 
 Anne holt Lilli von ihrer Mutter und fährt nach Hause. Als René am Abend kommt, stellt sie ihn zur Rede. Er streitet alles ab.
 
 Das ganze Wochenende ist von Streitigkeiten durchzogen. Der Abschied Montagfrüh fällt ziemlich kühl aus.
 
 René ist, wie immer nach der Arbeitswoche, wieder bei ihr. Anne geht es nicht wirklich besser. Nach diesem letzten Morgen in Berlin ist der Kontakt mit Simone merklich abgekühlt. Anne fragt sich warum, René arbeitet bei Potsdam und sie hat sich einfach geirrt. Das Baby liegt zur Nacht im Bett, da spricht sie ihn noch einmal drauf an. Innerhalb weniger Minuten ist erneut ein handfester Streit entfacht.
 
 Ein Wort gibt das andere, auch Simone und ihr David werden von Anne ins Spiel gebracht. René ist nicht einmal überrascht. Ihr wird übel. Warum reagiert er nicht verwundert?
 
 Plötzlich bölkt René. „Was denkst du, wer David ist? David steht vor dir! Wenn sie mit dir spricht, dann spricht sie über mich und nennt mich David!“
 
 Anne erstarrt. Sie schwankt, hält sich fest. 
 
 „Raus! Nimm deine Sachen und geh! Komm nie zurück!“
 
 „Das wirst du bereuen!“, brüllt René.
 
 „Ich sagte raus! Lass die Wohnungsschlüssel hier!“
 
 Anne sitzt in ihrem Sessel wie gelähmt.
 
 
 
 
 Nachdem er einige Klamotten geholt hat, verlässt er wortlos die Wohnung.
 
 Als sie hört, wie das Auto gestartet wird, beginnt sie bitterlich zu weinen und schlurft zum Eisschrank. Das Kilo Eis lächelt sie höhnisch entgegen, Anne will gar nicht standhaft sein, sie schnappt sich einen Löffel und die Packung Eis, dann beginnt sie zu löffeln.
 
 Die Nacht ist unruhig, auch wenn Lilli wie ein Bilderbuch-Baby schläft. Anne liegt viel wach, und wenn sie doch zwischendurch einschläft, träumt sie wirr. Dementsprechend mies geht es ihr am nächsten Morgen. Sie geht kurz ins Bad und bereitet dann das Fläschchen für ihre Tochter vor.
 
 „Baby, wir beide werden es schon schaffen.“
 
 Das Mädchen gluckst und sieht sie mit großen Augen an.
 
 Anne fühlt sich hundeelend, sie beschließt, zu ihrer Mutter zu gehen. Sie ist ihr eine gute Freundin und weiß, dass Anne René wirklich liebt. Sie gibt ihr immer einen guten Rat. 
 
 Auf die Anrufe von Simone reagiert sie nicht und die Versuche werden weniger, bis sie ganz abklingen.
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 Zwölf Jahre später
 
 

 

    
        Aus dem Haus kommt attraktive Hilfe

     Mist! Der männlichen Hilfe sollte man doch nicht komplett entgegenstehen. Anne müht sich damit ab, die Radmuttern am Hinterreifen zu lösen. 
 
 Sie schimpft mit der geistigen Welt, warum es ihnen gleichgültig ist, dass sie Lilli jetzt dringend zur Abschlussfeier der Orientierungsstufe bringen muss. Es ist extrem wichtig für Pubertierende, gemeinsam mit Freunden die Freizeit zu verbringen. Anne weiß, dass Lilli sonst den Abend schmollt und auch die nächsten Tage nicht lustig werden.
 
 „Ich will nicht, dass sie die Party mit ihren Klassenkameraden verpasst!“, wettert Anne, während sie dem Kreuzschlüssel einen Tritt verpasst, in der Hoffnung sie gewinnt diesen Kampf. 
 
 Ständig jammert sie über die fünfundzwanzig Kilo, die ihr das Schichtsystem und das damit verbundene unregelmäßige Essen eingebracht haben. Man ist der Meinung, dass sie sich wenigstens in so einer Situation als nützlich zeigen würden – gewissermaßen im Sinne des Hebelgesetzes, doch so kann man sich irren.
 
 Sie schickt ein Stoßgebet zum Himmel. Sie redet beschwichtigend auf das Radkreuz ein, ihr gewinnbringende Dienste zu leisten.
 
 „Nun mach!“, schreit sie kniend die Sicherungsmutter an dem platten Reifen an. Die Mutter bewegt sich keinen Millimeter. Sie wirft den Kreuzschlüssel auf das Pflaster, das vom Mittagsregen noch feucht ist. Da fällt ihr ein, dass sie bei der letzten Reifenreparatur vergessen hat, den Chef zu bitten, die Radmuttern nicht mit dem Schlagschrauber festzuziehen.
 
 „Theoretisch ist es richtig, dass eine Frau weiß, wie man ein Rad wechselt, praktisch tun sollte sie es aber nicht müssen“, kommt plötzlich eine tiefe, sonore Stimme von hinten.
 
 Anne erhebt sich aus ihrer Hocke und dreht sich in die Richtung, aus der die warmherzigen Worte kommen. Sie erkennt ihren kürzlich eingezogenen Nachbarn. 
 
 „Darf ich helfen?“
 
 Es kommt ihr vor, als blicke sie endlos lange an ihm hoch, was bei ihrer Körpergröße von einem Meter fünfundfünfzig allerdings kein Kunststück ist. Endlich schauen sie sich in die Augen. Seine Lachfalten tanzen. Er ist etwa in ihrem Alter und hat eine schlanke Gestalt. Er sieht nicht aus wie jemand, der in eine kleine, einfache Vorstadt gehört.
 
 „Kann ich dir behilflich sein?“
 
 „Moin moin“, sagt sie lächelnd und geht einen Schritt nach hinten. „Sie sind, äh ...“
 
 Verdammt, ihre Nachbarin Hilde Strasser hat ihr gesagt, wie er heißt. Auch, dass er hier nicht sesshaft werden will. Er ist seit etwa drei Monaten in der Siedlung. Offenbar ist er arbeitslos – das macht ihn nicht gerade sympathischer. Bisher hat sie noch keinen Besuch bemerkt, er ist auch selten außerhalb der Wohnung zu sehen.
 
 „Malte Henze. Ich lebe im Dachgeschoss, ich glaube, du wohnst unter mir.“
 
 Wohlerzogen, wie sie ist, lächelt sie. „Moin moin, ich bin Anne Smoht.“
 
 Sie weiß genau, dass sie in jeder anderen Situation sofort einen besseren Ausweg gefunden hätte – jedoch bekommt sie diese Radmutter einfach nicht gelöst. Es wäre dumm, zu denken, sie kann hier stehen bleiben und die Götter der Reifen um Hilfe anflehen.
 
 Sie deutet auf das Rad. „Es wäre fantastisch, wenn du deine männlichen Fähigkeiten mal beweisen könntest.“
 
 „Meine männlichen Fähigkeiten?“ Um seine Mundwinkel zuckt es.
 
 „Du bist ein Mann, dies ist Männersache.“ Sie zeigt zum Rad. „Das sollte harmonieren.“
 
 Grinsend verschränkt er die sehnigen Arme über seine muskulöse Brust. „Du gibst nicht wirklich gern zu, dass du Unterstützung brauchst, hm? Zu viel Unabhängigkeit kann einsam machen.“
 
 Aha, hinter den blauen Augen steckt also Gehirn, sie hört auch etwas Humor heraus. Die Nachbarn von Serienmördern sagen ständig, der Mann sei stets freundlich, zuvorkommend und hilfsbereit gewesen. „Dann hättest du lieber nicht deine Hilfe anbieten sollen.“
 
 „Du hast ja recht.“
 
 Er hebt den Schraubenschlüssel auf und hockt sich neben das Auto. Er lockert die erste Schraube mit einer einzigen kraftvollen Bewegung. Anne beobachtet es resigniert und fühlt sich unfähig. Die restlichen Radmuttern folgen geschwind.
 
 „Danke.“ Sie lächelt ihn an. „Alles weitere schaffe ich allein.“
 
 „Da ich angefangen habe, kann ich den Reservereifen auch gleich montieren, es dauert nur einige Sekunden.“
 
 So denkt er.
 
 „Selbst wenn du jetzt lachst, ich habe keinen Reservereifen. Der ist so riesig bullig und zieht das Auto nach unten.“
 
 „Du brauchst aber einen, der kann im Keller lagern.“
 
 Das weiß sie auch selbst, er muss es ihr nicht erklären.
 
 „Danke für den hilfreichen Tipp, Herr Mechaniker, aber da ich keinen besitze, bringt er mir leider nichts.“
 
 „Wie willst du dieses Unterfangen zu Ende führen?“
 
 „Ich sag erst einmal, Danke.“ Dabei schaut sie demonstrativ zum Hauseingang. „Ich möchte nicht dein eigentliches Vorhaben verzögern“, fügt sie hinzu, als er nicht die kleinste Anstalt macht, zu gehen.
 
 Langsam dreht er seinen Kopf zu dem Bollerwagen, der am Weg steht. Naserümpfend schüttelt er den Kopf.
 
 „Du wirst den Reifen gewiss nirgendwo hinschleppen.“
 
 Ich sollte meine Skepsis in Richtung Serienmörder lassen, das war eben sehr bestimmend und kein bisschen freundlich.
 
 „Ich schleppe ihn nicht, ich ziehe. Das habe ich öfter getan, die Reifenwerkstatt ist nur fünfhundert Meter entfernt. Ich gehe hin, Dirk flickt, dann marschiere ich wieder nach Hause. Das ist ganz einfach, sozusagen ein gesunder Spaziergang. Ich bedanke mich für die Hilfe und wünsche dir noch einen schönen Tag.“
 
 Anne greift nach dem Reifen, aber Malte ist schneller.
 
 „Ich nehme ihn“, sagt er.
 
 „Oh nein, danke, wie gesagt, das schaffe ich schon.“
 
 Er macht eine grimmige Miene. Es gelingt ihm ganz gut, einschüchternd zu wirken, aber das will sie sich nicht anmerken lassen. Sie ist entschieden. Sie ist kämpferisch. Sie ist ...
 
 „Mama, kann ich einen Toast haben?“
 
 Perfekter Zeitpunkt!
 
 Sie dreht sich zu ihrer Tochter um, die sich aus dem Küchenfenster lehnt. „Sicher, Lilli, warte einen Moment.“
 
 „Mama! Das kann ich ja wohl allein, ich habe nur gefragt.“ Laut scheppernd schließt sie das Fliegengitter wieder.
 
 Anne schaut zu Malte, nur um zu erkennen, dass dieser Kerl den Augenblick genutzt hat, ihren schäbigen Reifen in seinen hier viel zu auffälligen Geländewagen zu wuchten.
 
 „Du kannst mein Rad nicht mitnehmen“, ruft sie ihm nach, als er zum Auto geht. „Es ist meines.“
 
 „Ich stehle es doch nicht.“
 
 Für Anne hört es sich viel zu lang gezogen an.
 
 „Ich bringe es zur Werkstatt. Du bist normalerweise in der Reifenhalle am Stadtrand?“
 
 „Das werde ich nicht sagen!“
 
 Das sollte dem Tun jetzt Einhalt geben.
 
 Er wirft die Heckklappe zu. „In Ordnung, dann fahre ich zu irgendeinem Reifenhändler.“ 
 
 „Moment, stopp!“
 
 Zu welchem Zeitpunkt hat sie die Kontrolle über diesen Zwischenfall verloren?
 
 „Du hast wirklich Angst, dass ich mich mit dem Reifen absetze?“
 
 „Natürlich nicht, nein, nur ...“
 
 Von seinem Wagen aus blickt er sie geduldig an.
 
 „Du musst das verstehen, ich kenne dich doch gar nicht. Üblicherweise erledige ich meine Dinge selbst, ich möchte dir nichts schuldig sein.“
 
 Überrascht registriert sie, dass er nickt. 
 
 „Das kann ich nachempfinden. Also, wohin soll ich das Rad bringen?“
 
 „Zu Dirks Reifenhalle, danke. Oh ...“ Anne legt ihre Hand an die Stirn. „Warte einen Moment, ich muss eine Kinderzimmerlampe holen, die gibst du Dirk dann bitte.“
 
 Schon eilt Anne ins Haus.
 
 Als sie zurückkommt, hält sie Malte eine Lampe mit Einhörnern hin.
 
 „Gib sie ihm bitte von mir.“
 
 „Ist die für Dirk?“ Ungläubig starrt Malte das süße, aber auch reichlich kitschige Teil an.
 
 „Für Dirks Enkeltochter, sie hat bald Geburtstag.“ 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

    
        Malte lernt Dirk kennen

     Die Fahrt zur Reifenhalle dauert drei Minuten. Malte stellt sein Auto ab und sieht einen älteren Mann auf sich zukommen.
 
 „Moin moin, Sie bringen Annes Autoreifen? Ich bin Dirk.“ Er reicht Malte die Hand, Malte blickt ihn fragend an. „Anne rief mich gerade an“, erklärt er.
 
 „Ja, er ist hinten drin“, sagt Malte und dreht sich zum Kofferraum.
 
 „Sie fahren einen tollen Wagen, perfekte Reifen.“
 
 Als Malte ihm Annes Rad gibt, stößt Dirk einen abwertenden Pfiff aus.
 
 „Vor dem Bingen-Krankenhaus ist gerade eine Baustelle. Sie findet jeden scharfen Gegenstand, der dort rumliegt. Der bahnt sich immer den Weg in ihren Reifen, der wird nur noch durch Flicken zusammengehalten.“
 
 Eindeutig mehr Flicken als Profil, denkt Malte. „Es ist fraglich, ob die Räder durch den nächsten TÜV kommen.“
 
 „Meinen Sie? Wissen Sie, Anne schwimmt nicht sonderlich in Geld – es ist für niemanden leicht. Anne sagte, Sie haben die Lampe dabei?“
 
 Malte öffnet die Tür seines Autos, um das in eine Folie eingewickelte pinkfarbene Etwas zu holen.
 
 Dirk begutachtet sie und grinst über das ganze Gesicht. „Niedlich, da wird meine Enkelin sich freuen. Kommen Sie bitte mit.“
 
Dirk geht in Richtung der Werkstatt, Malte folgt mit der rosafarbenen Einhornlampe. 
 

 
 

 
 

 
 

 

    
        Zu viel Hilfe ist einfach zu viel

     Kurze Zeit später parkt Malte in der Auffahrt, direkt neben Annes kleinem BMW. Er beschließt, sich nicht zu melden, er wird wortlos den kleinen Wagen fahrbereit hinterlassen.
 
 „Ach Mama – mit dem Fahrrad komme ich erst an, wenn die Party vorbei ist!“
 
 „Baby, ich habe den Reifen nicht zerschnitten, Dirk flickt ihn erst. Nun komm.“ Anne hält ihrer Tochter die Tür auf.
 
 „Mama, Mama, schau! Das Rad wird gerade angebaut!“
 
 „Oh!“, sagt Anne.
 
 Malte zieht die letzte Radschraube fest, dann geht er freundlich auf die beiden zu. „Wieder einsatzbereit.“
 
 Lilli zerrt an ihrem Arm. „Mama!“
 
 Anne rührt sich nicht.
 
 „Mama, was ist? Nun bewege dich doch mal!“, schimpft das Mädchen.
 
 Lilli gibt ihr einfach einen Kuss, da plinkert Anne und sieht sich um. Ihr Blick bleibt an Malte haften, der sie anlächelt. Er dreht sich zu Lilli. „Klappt das immer so?“
 
 Lilli senkt ihren Kopf in Richtung Schuhe. Anne wird bewusst, was er für sie getan hat, und es ist ihr peinlich – so viel Hilfe will sie nicht! Sie hätte das mit der Werkstatt schon allein gekonnt.
 
 Malte lächelt sie an. „Nun friss mich nicht gleich auf, es ist ja wohl das Mindeste, dass ich ihn auch anbaue.“
 
 „Danke, jetzt sind die Radmuttern bestimmt wieder so fest, dass ich sie nicht selbst lösen kann.“
 
 „Ich habe sie mit der Hand festgezogen, und du weißt, wo ich wohne“, antwortet Malte lächelnd.
 
 „Allerdings, aber ich kann das ohne fremde Hilfe.“
 
 „Mama, wenn du hier noch viel erzählst, komme ich zu spät. Außerdem kannst du mich nun doch mit dem Auto hinbringen“, freut Lilli sich.
 
 Malte dreht sich zu Lilli. „Wo möchtest du denn hin?“
 
 „Zur Abschlussparty von meiner Klasse, ich gehe ab Herbst aufs Gymnasium.“
 
 „Wenn das Auto jetzt fertig ist, kann ich dich fahren.“ Anne versucht, ein längeres Gespräch zu unterbinden. Sie lächelt Malte freundlich. „Vielen Dank, dass du den Reifen auch angebaut hast, damit habe ich gar nicht gerechnet.“
 
 „Ich habe die Arbeit angefangen, also beende ich sie auch – sollte ich vom Reifenservice kommen und ihn einfach neben deinen BMW legen?“
 
 „Danke für deine Hilfe.“
 
 „Gern geschehen.“
 
 Während Malte sich wieder auf den Weg zu seiner Wohnung macht, zwinkert er Lilli zu. „Viel Spaß bei der Abschlussfeier.“
 
 „Danke“, antwortet Lilli und steigt ins Auto ein.
 
 
 
 
 Am nächsten Vormittag greift Anne nach ihrem Portmonee, lässt es in die Tasche plumpsen und nimmt den Korb mit den leeren Flaschen. Sie hat beschlossen, erst einkaufen zu fahren, bevor sie ihre Tochter abholt. Sie stellt alles in den Kofferraum und setzt sich auf den Fahrersitz. 
 
 Das Auto gibt keinen Ton von sich. Sie zieht den Schlüssel und steckt ihn erneut ins Schloss – nichts passiert. Verwundert überprüft sie, ob sie auch den richtigen Autoschlüssel hat. Nach der Sichtkontrolle fragt sie sich selbst, was der Blödsinn soll – was für einen sollte sie sonst vom Brett nehmen?
 
 Sie steigt aus und öffnet die Motorhaube. Zwar hat sie nicht viel Ahnung, will den Blick aber dennoch wagen.
 
 Über den Motor gebeugt hört sie die inzwischen bekannte Männerstimme. „Ist dein Auto als Dating-Objekt getrimmt?“
 
 In Zeitlupe richtet sie sich auf und funkelt Malte an.
 
 „Was soll das heißen? Du denkst, ich mache das mit Absicht?“
 
 „Na ja, ich finde es auffällig – jeden Tag stehst du ratlos vor deinem kleinen BMW.“
 
 „Jeden Tag! Gestern hatte ich eine Reifenpanne, heute springt er nicht an – das sind zwei Tage und nicht jeder!“
 
 Malte hebt abwehrend die Hände. „Ich habe dich nicht angegriffen.“
 
 „Aber mir etwas zu unterstellen, das ist so ziemlich das Gleiche! Nur damit du es weißt, ich bekomme es schon hin.“
 
 In Wirklichkeit hat sie null Ahnung, was sie tun soll. Ach, doch, ein Überbrückungskabel. Dazu braucht sie einen Nachbarn mit einem Auto – nein, sie wird Malte nicht fragen.
 
 „Soll ich mein Auto herholen? Wir probieren es mit einem Starthilfekabel?“
 
 Anne hört sich mit Ja antworten, ist sich aber sicher, dass sie das nicht sagen wollte. Nun ist es zu spät, Malte ist schon auf dem Weg zu seinem Auto. Sie holt das Starterkabel aus dem Kofferraum, als Malte bereits umparkt.
 
 In wenigen Minuten läuft Annes Auto. Sie rollt das Kabel zusammen und bedankt sich bei ihrem Stromspender.
 
 „Hat Lilli die Party gestern gefallen?“
 
 „Ich fahre sie jetzt erst abholen, die Klassen haben dort übernachtet.“
 
 „Ach so, dann wünsche ich dir einen schönen Tag, und wenn was mit deinem Auto sein sollte, du kannst dich jederzeit melden.“
 
 „Bitte prophezeie nichts! Was bekommst du dafür?“
 
 „Ist schon okay.“
 
 „O doch, ich möchte nicht ewig in deiner Schuld stehen – wie wäre es heute mit einem Abendessen als Dankeschön?“
 
 Oh, was war das denn? Habe ich ihn wirklich gerade zum Abendessen eingeladen?
 
 „Ja, das klingt gut.“ Ein breites Grinsen geht über sein Gesicht, die Aussicht, nicht allein essen zu müssen, gefällt ihm. „Was gibt es?“
 
 „Wenn du magst, dann gibt es Fisch.“
 
 „Ja, ich esse Fisch – ich freue mich.“
 
 
 
 
 Anne hört sogleich das Gegacker, als sie aus dem Auto aussteigt. Sie geht um das große, alte Haus und sieht dort die Jugendlichen rumalbern. Die Anspannung, die sie seit gestern Nachmittag befallen hat, fällt von ihr ab – alles ist problemlos abgelaufen. Jetzt kommt ein Auto nach dem anderen, um die Kinder abzuholen. Tränenreich verabschieden sich die Freunde, teilweise gehen sie ab dem nächsten Schuljahr in verschiedene Schulen.
 
 Anne öffnet für Lilli und ihre Freundin Paulina den Kofferraum, sodass die Mädels ihre Sachen hineinlegen können.
 
 „Kann ich gleich bei Paulina aussteigen? Wir wollen gemeinsam zum See“, sagt Lilli im Auto.
 
 Anne überlegt kurz. „Ist in Ordnung, zum Abendessen bist du aber zu Hause, ich koche was.“
 
 „Was gibt es denn?“, möchte Lilli wissen.
 
 „Camembert-Dorsch-Auflauf.“
 
 „Dass es bei uns auch jedes Mal Fisch gibt.“
 
 „Na ja, Baby, wir leben an der Ostsee, es ist einfach normal.“ Anne schmunzelt.
 
 „Für mich brauchst du nicht so königlich kochen – das weißt du genau.“
 
 „Es ist auch für unseren Nachbarn – vorhin stand ich schon wieder ratlos vor meinem Auto.“ Anne verzieht den Mund.
 
 „Mama! Das fällt auf.“
 
 „Ja, so drückte Malte sich dann auch aus – wir benutzten das Starthilfekabel und mein Auto lief – er wollte nichts dafür haben, also habe ich ihm angeboten, heute für uns zu kochen.“
 
 „Du hast gesagt, Auflauf?“
 
 „Ja.“
 
 „Mama, den stellt man nur in den Backofen“, sagt Lilli grinsend.
 
 Ihre Freundin Paulina beginnt zu lachen. „Anne, da spricht die Gymnasiastin!“
 
 „Da hast du recht. Na, das kann ja noch heiter werden in den nächsten Jahren!“, stimmt Anne ihr lachend zu.
 
 Nachdem sie die Mädels abgesetzt hat, fährt Anne nach Hause. Dort nimmt sie Lillis Sachen aus dem Kofferraum. 
 
 Malte kommt gerade aus dem Haus. Er trägt einen Kasten in der Hand.
 
 „Hallo, Anne, sieh mal, ich hatte noch diese alte Batterie, die oxydiert bei mir nur rum. Ich würde gern mal schauen, ob sie bei deinem BMW passt.“
 
 „Ich brauche keine neue Batterie.“ Ihre sieht tatsächlich nicht mehr gut aus.
 
 „Sie ist wirklich aus meinem alten Auto, die zieht ständig mit mir um. So kann sie noch etwas Gutes in ihrem Dasein tun. Sicher findet sie es toll, einem BMW Leben einzuhauchen.“ Malte blickt freundlich zu ihr.
 
 „Meine tut es doch auch noch.“
 
 „Hast du einen Grund, so frostig zu mir zu sein?“
 
 „Weil ich keine Almosen von dir möchte!“
 
 „Es geht nur darum, dass ich dir meine Hilfe anbiete. Ich habe einen Vorschlag. Du überlässt mir den Autoschlüssel, ich tausche die Alte gegen die Neue, dann gebe ich dir deinen Schlüssel wieder, abgemacht?“
 
 Anne wägt ab, eigentlich kann sie seinem charmanten Lächeln nicht widerstehen. Aber was, wenn sich alles als böser Traum herausstellt?
 
 Er streckt den Arm aus. „Nun komm schon.“
 
 Sie gibt sich geschlagen und löst den Autoschlüssel vom Bund. Widerstehend legt sie ihn in seine geöffnete Hand.
 
 „Na siehst du, das war doch gar nicht schwer, ich bringe ihn dir sofort hoch, nachdem ich fertig bin.“
 
 Im Erdgeschoss öffnet sich das Fenster ihrer Nachbarin Hilde.
 
 „Moin moin, Anne, magst du auf einen Kaffee zu mir kommen?“
 
 „Moin moin, das wird leider nichts, ich muss was vorbereiten, aber wie wäre es, wenn wir einen bei mir trinken?“
 
 „In Ordnung, Kindchen, ich bin gleich bei dir.“
 
 Anne lässt ihre Wohnungstür im Obergeschoss nur angelehnt, sodass Hilde, ohne zu klingeln hereinkommen kann. Sie stellt Lillis Rucksack in ihr Zimmer und geht mit ihren Einkäufen in die Küche. Als sie beginnt, die Sachen auf dem Tisch zu verteilen, schmunzelt sie. Hilde nennt sie immer Kindchen, obwohl sie eigentlich eigene Kinder und Enkelkinder hat.
 

 
 
 Wenige Minuten später kommt Hilde und gibt ihr den Autoschlüssel. „Da wir beide auf dem Weg zu dir waren, hat er mir den gegeben. Bitte.“
 
 „Danke, Hilde. Setze dich schon einmal, ich möchte mir das anschauen.“
 
 Anne läuft fix hinunter und öffnet die Motorhaube. Wut steigt in ihr auf. Denkt der Kerl wirklich, ich bin dumm? Das ist eine neue Batterie, die hat er nur mit Dreck beschmiert! Wutentbrannt stapft sie die Treppe hoch.
 
 In ihrer Küche angekommen, wettert sie weiter vor sich her, während sie sich die Hände wäscht.
 
 „Was ist mit dir? Hat er die Batterie nicht eingebaut?“
 
 „Doch, hat er.“ Wütend räumt Anne die restlichen Zutaten und Küchengeräte auf den Tisch.
 
 „Vorsicht beim Salz, Kindchen“, sagt Hilde warnend, als sie einen Schluck Kaffee nimmt. „Dorsch hat bereits ein salziges Aroma.“
 
 Anne dreht noch einmal kraftvoll an der Salzmühle. Sie weiß, dass Hilde recht hat.
 
 „Ich kann nicht anders. Ich bin irgendwie wütend – ja fuchsteufelswild! Und zwar auf die geistige Welt! Es reichte doch gestern, dass wir uns trafen? Müssen sie heute dafür sorgen, dass ich heute die nächste Autopanne habe? Vollkommen ungefragt kauft er mir eine neue Batterie! Was soll das?“
 
 „Ich bin mir sicher, es hat seinen guten Grund.“
 
 „Mir das Teil zu kaufen? Er wohnt seit zwölf Wochen hier, niemand kennt ihn. Er kommt mir zwei Tage nacheinander zu Hilfe und nimmt sich dann noch die Freiheit heraus, über mich zu bestimmen!“
 
 „Ich finde es romantisch.“
 
 Anne reißt sich zusammen, denn sonst wäre ihre Antwort sarkastisch. Sie mag die alte Dame sehr, aber bitte! Hilde Strasser findet es wahrscheinlich auch märchenhaft, zu sehen, wie ein Haus gebaut wird.
 
 „Er nannte mein Auto einfach als Dating-Objekt getrimmt! Was denkt der? Sehe ich aus, als sei ich bedürftig?“
 
 Was er auch will – darauf kann er lange warten, er bekommt es nicht von mir, sinniert Anne in sich hinein.
 
 Hilde sieht freundlich zu ihr und besänftigt sie. „Ich glaube, Malte ist ein sehr netter Mann. Er hat bei dieser italienischen Fußballmannschaft gespielt, ich habe vergessen, wie sie heißt. Außerdem war er in Somalia und hat gegen die Piraten gekämpft. Er sah, dass du in Not warst, und hat dir geholfen.“
 
 Genau das ist der Grund, warum Anne so sauer ist. Notleidend zu sein. Das ist es, was sie ärgert. Sie möchte nicht den Eindruck vermitteln, als bekommt sie ihr Leben nicht selbst auf die Reihe. Es wäre auch viel einfacher, wenn René pünktlich seinen Unterhalt zahlen würde.
 
 „Er ist ein Fußballer, gerade denen wird allgemein weniger Empathie zugesprochen, schon gar kein Helfersyndrom.“
 
 „Anne, nun sei doch nicht so biestig, er war auch Ausbilder der Sicherheitskräfte oder irgendetwas, was man dort benötigte.“
 
 „Das zeichnet ihn noch lange nicht als gutmütigen Menschen aus. Ich will ihm nichts schuldig sein.“
 
 „Mit einem versalzenen Essen tust du aber eher das Gegenteil, Kindchen! Du magst niemandem etwas schuldig sein, sieh es doch einfach so, er ist ein netter Mann. Nette Männer tun das. Sie helfen Frauen nun mal gern.“
 
 Auch wenn ich weiß, dass Hilde eine alte Dame von zweiundachtzig Jahren ist, und als sie ein kleines Mädchen war, wütete der Zweite Weltkrieg, trotzdem bin ich manchmal genervt. Ja, zu ihrer Zeit kümmerten sich die Männer um die Mühen des Lebens, während die Frauen hauptsächlich für Haus und Kinder sorgten. Hübsch aussehen sollten sie auch. Was damals unerfreulich war, wird totgeschwiegen.
 
 Anne zieht die überbrühten Tomaten ab und schneidet sie in Würfel. „Erst seine Ermahnung, dass ich einen Reservereifen im Keller lagern soll, dann entdeckt er auch noch, dass meine Batterie nicht mehr wirklich taufrisch ist. Wenn ich mehr Geld hätte, wäre es überhaupt kein Thema!“
 
 „Die ehrlich gemeinte Hilfe ist aber besser als ein Strauß Blumen oder Pralinen.“
 
 Über Annes Gesicht huscht ein Lächeln. „Du kannst mir glauben, ich bin für ihn völlig uninteressant.“
 
 „Warum sagst du so etwas?“
 
 Anne ist sich sicher, dass er ihr nur geholfen hat, weil … ja, weil …, es fällt ihr in Wahrheit nichts ein. Vielleicht, weil er gesehen hat, dass sie den Tränen nahe war, weil die Radmuttern für sie zu fest waren.
 
 Sie versucht, ihre gereizte Stimmung nicht ins Essen zu übertragen. Mit Bedacht streicht sie die gewürzte Crème fraîche über den mit Camembert belegten Dorsch.
 
 Hilde schiebt ihr die Schüssel mit den Kohlrabistreifen über den Tisch. Dann lächelt sie Anne an. „Mit dieser Kostprobe deiner Kochkünste wirst du ihn beeindrucken.“
 
 Anne schüttelt den Kopf. „Kann es sein, dass du gern die Kupplerin spielst?“
 
 „Kindchen, es ist doch nicht normal, wenn eine liebenswerte Frau in deinem Alter ganz allein ist.“
 
 „Ich bin gern ein bisschen verschroben, dann bleibe ich wenigstens auf dem Teppich.“
 
 Hilde steht auf, nimmt ihre Kaffeetasse und stellt sie auf den Geschirrspüler. „Kindchen, ich werde jetzt gehen, die Kochshow beginnt gleich.“
 
 „Ist in Ordnung, ich bringe dir nachher was runter“, stimmt Anne zu.
 
 An der Küchentür dreht Hilde sich um. „Die Liste und das Geld für den Einkauf habe ich dir gegeben?“
 
 Anne nickt. „Beides ist in meiner Tasche. Ich erledige das morgen Vormittag.“
 
 „Danke, du weißt, dass es mir viel wert ist und ich keine fremde Hilfe annehmen muss“, hört sie noch von ihrer Nachbarin, bevor die Tür schließt.
 
 Anne denkt an Malte und überlegt, was sie ihm nach dem Essen sagt, dass er geht und versteht, dass sie unter keinen Umständen an ihm interessiert ist. Auf keinen Fall. Nein! Niemals, nicht einmal, wenn er nackt vor ihr steht.
 
 Sie hält inne. Nackt? Dann würde sie vielleicht einen Blick riskieren, sie hat sich seit Jahren auf dem Abstellgleis platziert. Und er sieht außergewöhnlich heiß aus.
 
 „Mir geht es auch ohne Mann gut“, murmelt Anne, während sie die Uhr am Backofen einstellt.
 
 Lilli kommt jetzt in die Pubertät; wenn sie ihr Abi hat, kann ich wieder Sex haben. Bis dahin bin ich sittsam wie eine jungfräuliche Mama.
 
 Zweifellos wird Anne sich ihren sportlichen, makellos gebauten Nachbarn nackt vorstellen, insgeheim kann sie sogar davon träumen, dass dieser Mann sie in Versuchung führt.
 
 
 
 
 Der Schlüssel wird im Schloss gedreht und Lilli ruft von der Tür. „Mama, ich habe dir deinen Gast gleich mitgebracht.“
 
 Anne schließt die Schlafzimmertür. „Ihr meint, dass es sich so gehört? Ich hätte noch unter der Dusche sein können!“, schimpft sie scherzhaft.
 
 Malte kommt rein und Lilli schließt hinter ihm die Tür. Direkt vor Anne bleibt er stehen. Lächelnd gibt er ihr einen kleinen Strauß Blumen. „Danke für die Einladung, hmh, es riecht wirklich lecker.“
 
 Er wirkt wahrhaftig toll. Durchtrainiert, die Muskeln spielen unter seinem Shirt, wenn er nur atmet. Blaue Augen schauen sie an. Anne ist sicher, dass der Blick eines Serienmörders anders ist, eher reserviert. 
 
 
 
 
 „Moin“, sagt Anne freundlich. Mit zwei Schritten ist sie an ihm vorbei und bittet ihn mit einer einladenden Geste an den Tisch. „Einen Moment noch, der Auflauf müsste fertig sein, ich werde ihn holen.“ Bevor sie zum Backofen geht, ruft sie in Richtung Flur. „Baby, würdest du dich bitte zu Malte setzen?“
 
 „Ja, ich komme.“ Danach hört Lillis flapsigen Kommentar. „Na, dann wollen wir den Leoparden mal probieren.“
 
 „Ich denke, es gibt Fisch?“, fragt Malte verwundert.
 
 Jetzt kann Lilli sich das Lachen nicht mehr verkneifen. „Ja, gibt es auch, einen schwimmenden Leoparden.“ 
 
 Fragend runzelt Malte die Stirn.
 
 Kichernd sagt Lilli zu ihm: „Der Dorsch wird auch Ostsee-Leopard genannt, das finde ich witzig.“
 
 Wohlwollend nickt er ihr zu. „Stimmt, das war mir völlig entfallen. Aber bei der Vorstellung, einen Leoparden zu verspeisen, ist mir etwas unwohl.“
 
 Anne hört dieses Gespräch und hofft, dass es harmonisch bleibt, schließlich ist es neu für das Mädchen, dass ein Mann mit ihnen am Tisch sitzt.
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